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Zeichen

Daten

Informationen

Wissen

„2“, „3“, „1“ und „,“ Zeichenvorrat

2,31 Syntax

Devisenkurs             
1$ = 2,31 DM Kontext

Marktmechanismen
des Devisenmarktes Vernetzung

1 Einleitung

1.1 Themeneinführung

Wir leben in einer aufregenden Zeit: ein äußerst dynamisches Umfeld mit neuen Märkten, 

neuen Produkten, neuen Technologien und neuen Wegen eröffnet ungeheures Potential. 

Dieses professionell zu nutzen, stellt höchste Anforderungen an das jeweilige 

Unternehmen – und besonders an das Management des im Unternehmen vorhandenen

Wissens. Nahezu kein zweites Thema rückt gegenwärtig in Unternehmen, bei Beratern und 

auch an Hochschulen in wirtschaftlich und informationstechnologisch orientierten Fach-

bereichen und Studiengängen so in den Mittelpunkt wie das Wissensmanagement.

Die Gründe dafür sollen einleitend dargestellt werden. Zunächst ist es aber für eine 

nachvollziehbare und verständliche Behandlung des Themas unerlässlich, das Medium um 

das es geht zu definieren und gegenüber Begriffen aus dem Umfeld abzugrenzen.

Einig ist man sich in der Literatur1,2,3,4 über die Begriffshierarchie bzw. die Beziehungen 

zwischen den Ebenen Zeichen, Daten, Informationen und Wissen. Anhand des Beispiels 

eines DM-Dollar-Kurses lassen sich die einzelnen Ebenen und deren Beziehungen 

zueinander verdeutlichen.

Darstellung 1: Die beispielhaften Beziehungen zwischen den Ebenen der Begriffshierarchie

Quelle: Probst, G.; Raub, S.; Romhardt, K.: Wissen managen (1999), S. 36 

1 Vgl. Probst, G.; Raub, S.; Romhardt, K.: Wissen managen (1999), S. 36f 
2 Vgl. Mühlbauer, S.; Versteegen, G.: Wissensmanagement (2000), S. 15f 
3 Vgl. Gaßen, H.: Wissensmanagement – Grundlagen und IT-Instrumentarium (1999), S. 6f
4 Vgl. Petkoff, B.: Wissensmanagement (1998), S. 35
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Aus dem Zeichenvorrat werden die Zeichen „2“, „3“, „1“ sowie „ , “ ausgewählt. Durch 

Hinzufügen einer Syntax werden die Zeichen zu Daten („2,31“). Im Zusammenhang 

(Kontext) betrachtet ist dies ein Devisenkurs von $1 = DM 2,31, das damit eine 

Information darstellt. Durch Vernetzung dieser Information mit Erfahrungen über 

Marktmechanismen des Devisenmarktes und die Verbindung von Informationen erlangt 

man Wissen.

Demzufolge kann Wissen wie folgt beschrieben werden:

„Wissen in Unternehmen ist eine fließende Mischung aus strukturierten Erfahrungen, 

Wertvorstellungen, Kontextinformationen und Fachkenntnissen, die in ihrer Gesamtheit 

einen Strukturrahmen zur Beurteilung und Eingliederung neuer Erfahrungen und 

Informationen bietet. Entstehung und Anwendung von Wissen vollziehen sich in den 

Köpfen der Wissensträger. In Organisationen ist Wissen häufig nicht nur in Dokumenten 

oder Speichern enthalten, sondern erfährt auch eine allmähliche Einbettung in 

organisatorische Routinen, Prozesse, Praktiken und Normen.“5

Boris Petkoff erweitert in „Wissensmanagement“6 im Gegensatz zu den zuvor aufgeführten 

anderen Quellen die Begriffshierarchie um eine Ebene. Sein kybernetischer Ansatz 

beschreibt beim Gebrauch und der Bewertung von verschiedenem Wissen die Entstehung 

von Intelligenz.

Allgemein könnte man bei der Darstellung einer solchen Begriffshierarchie die Ebene 

„Wissen“ durch zwei weitere, dem Wissen direkt zugeordnete Schritte erweitern, die das 

Wesen des Wissens verdeutlichen. Durch die Anwendung von Wissen entwickelt sich 

„Können“, bezogen auf den Menschen bilden sich also Experten heraus. Durch die 

Auswertung von Ergebnissen, die durch angewandtes Wissen und somit „Können“7

erfolgen und durch Lösungen bzw. Verbesserungen die erreicht werden ergibt sich in der 

Folge Kompetenz.

Die große Bedeutung von Kompetenz für Unternehmen vor allem in Geschäftsprozessen 

soll unter Punkt 2.1, „Bedeutung von Wissen für Unternehmen“, veranschaulicht werden. 

5 Davenport, T.H.; Prusak, L: Wenn Ihr Unternehmen wüßte, was es alles weiß... (1999), S. 32 
6 Vgl. Petkoff, B. (1998), S. 35f
7 Vgl. Petkoff, B. (1998), S. 36
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Wissen bezeichnet demzufolge die Gesamtheit der Kenntnisse und Fähigkeiten, die 

Individuen zur Lösung von Problemen einsetzen. Dies umfasst sowohl theoretische 

Erkenntnisse als auch praktische Alltagsregeln und Handlungsweisen. Wissen stützt sich 

auf Zeichen, Daten und Informationen, ist im Gegensatz zu diesen jedoch immer an 

Personen gebunden. Es wird von Individuen konstruiert und repräsentiert deren 

Erwartungen über Ursachen-Wirkungs-Zusammenhänge.8

Eine Vielzahl von anderen Modellen werden in unterschiedlichen Literaturquellen 

beschrieben. Für die vorliegende Arbeit sind diese jedoch von untergeordneter Bedeutung, 

sodass hierauf auch aus Gründen des Umfangs nicht näher eingegangen wird.

Nach diesem definitorischen Exkurs nun zu den Gründen für die allgemeine Bedeutung des 

Themas Wissen und dem Management desselben. 

Alles in allem sind zwei Faktoren für die zunehmende Bedeutung von Wissen wesentlich. 

Diese sind fundamentale Veränderungen und Wirtschafts- und Sozialtrends weltweit. Zu 

den fundamentalen Veränderungen zählen vor allem der steigende Wert von 

hochqualifizierten Mitabeitern, die ansteigende Job-Komplexität sowie der Wunsch nach 

universeller Verfügbarkeit von Wissen. Zum Anderen wirken Wirtschafts- und Sozial-

trends wie die Verflachung von Organisationsstrukturen innerhalb von Unternehmen, die 

Globalisierung und Virtualisierung, sich verkürzende Innovationszyklen sowie die nötige 

Mobilität als treibende Faktoren.9 Diese steigern den Wert von Wissensinhalten für 

Unternehmen. 

Zusammenfassend bleibt zu sagen, dass es für Unternehmen immer wichtiger wird, an 

vielen Orten präsent zu sein und schnellstmöglich neue Märkte zu erschließen, um im 

Wettbewerb bestehen zu können. Viele Unternehmen wachsen heute in nie gekanntem 

Ausmaß. Wachstum bedeutet aber auch eine enorme Belastung für diese Unternehmen, 

neue Mitarbeiter müssen sich schnell zurecht finden können, Wissen muss der gesamten 

Organisation rechtzeitig zur Verfügung stehen.10

8 Vgl. Probst, G. (1999), S. 46
9 Vgl. Knöringer, R.: Meta Directory Services – the basic infrastructure for effective resource and knowledge   

    management (2000), Folie 2
10 Vgl. Stach, M.: Das Heyde Knowledge Management System (2000), S. 1
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„Wissen ist die Basis der Wettbewerbsfähigkeit im Informationszeitalter. Es bestimmt die 

Innovationsgeschwindigkeit, die Effizienz von Prozessen, die Qualität der Produkte, das 

Erkennen von Kundenpotentialen usw. Neue Informationstechnologien versprechen die 

Pflege des Wissens und damit den Aufbau der Kernkompetenzen auf eine neue Basis zu 

stellen.“11

Hintergrund sind die Zunahme des immateriellen Vermögens, der Strukturierung und 

Digitalisierung bei gleichzeitig möglichst dynamischer Aktualisierung. Neben der 

Zunahme des Wissens haben die Zunahme der nutzbaren Informationsquellen und die 

Vernetzung von Daten einen entscheidenden Einfluss auf Informationstechnologie(IT)-

Lösungen im Bereich Wissensmanagement. Es geht also um das Management von 

Wissensressourcen innerhalb von Unternehmen. Dazu zählen die Bereitstellung, 

Verteilung und Bündelung von internen und externen Wissensinhalten (Know How) und 

Informationen je nach Bedarf und Zeitpunkt der Anwendung. 

Die (Kern-)Kompetenzen einer Organisation, zu steigernde Wettbewerbsfähigkeit in 

punkto Reaktionsgeschwindigkeit, Kostensenkung und Differenzierung zu Mitwett-

bewerbern sowie die optimalere und individuellere Nutzung der Wissensressourcen von 

Mitarbeitern und allgemeinen Erfahrungen des Unternehmens aus der operativen Tätigkeit 

sind Ausgangspunkt für aktives Wissensmanagement. 

Die Prozessorientierung, d.h. die Einbindung von Wissensmanagement in die Geschäfts-

prozesse eines Unternehmens, und die Motivation zur Benutzung einer solchen Lösung 

sind wesentliche Aufgaben, damit effizienteres und qualitativ besseres Arbeiten möglich 

wird. Dies wird im Laufe dieser Arbeit dargestellt.

Entscheidend dafür sind auf der einen Seite die Betrachtung unternehmensinterner

Geschäftsprozesse und auf der anderen Seite die Frage der kontinuierlichen Verbesserung 

wissensintensiver Geschäftsprozesse, die bei den meisten Unternehmen gleichzeitig 

Kernkompetenzen bedeuten. 

In dieser Arbeit soll dargestellt werden, was Wissensmanagement diesbezüglich leisten 

kann, welche Nutzenpotentiale vorhanden sind und wie man bei der Realisierung vorgehen 

sollte.

11 Bach, V.; Vogler, P.; Österle, H. (Hrsg.): Business Knowledge Management (1999), S. 13


